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Der erste ausländische Deutschlehrer  
im sich modernisierenden Japan:  

Jakob Kaderli (1827–1874)
SHIROOKA Keiji

„[...] wer nach Japan kam, durchaus sonst zu Nichts zu brauchen war und nirgends 
ein Unterkommen finden konnte, der war noch immer ziemlich sicher, eine Stel-
lung als Lehrer am Kaiseidjo oder einer ähnlichen Anstalt zu erlangen, die ihm 
dann erlaubte, etwas Besseres abzuwarten, so daß die Anstalt unter den Fremden 
scherzweise das‚ Asyl für Obdachloseʻ genannt wurde.“ (Müller 1888: 446).

0. Vorwort

Jakob Kaderli war einer von vielen Lehrern, die nach der Öffnung Japans bei der 
Modernisierung der japanischen Erziehung halfen. Aus seinem Fall und der Situ-
ation um ihn herum lässt sich gut schließen, wie der Anfang der westlich orien-
tierten Schulbildung war und Deutschlernen auf Schulbasis begann.
In obigem Zitat mischen sich wohl Neid und Hass mit Beobachtung und Überle-
genheitsgefühl. Nach der Öffnung Japans sind laut Quellen ziemlich viele Auslän-
der als Lehrer nach Japan gekommen. Sie haben sich offenbar nicht so gut ver-
standen. Rivalität ist verständlich, weil sie Gefälligkeiten und Vorteile in demselben 
neuen Kaiserreich gewinnen wollten.
Der Militärarzt Leopold Müller, der von Preußen nach dem Sieg Preußens über 
Frankreich 1871 nach Japan gesandt wurde, um in Tokio die medizinische Schu-
le zu leiten, schimpfte weiter über die Lehrer, darunter einen Schweizer an der 
Daigaku1 Nankō2: „Der Unterricht im Deutschen wurde z. B. einmal durch einen 

	 1	 „Daigaku“ bedeutet hier nicht „Hochschule“, sondern eine Organisation, die als Verwaltung für das 
Gebiet Erziehung und Wissenschaft diente. Sie war die Vorgängerin von „Mombushō“, das im 
vierten Meiji-Jahr (1871) gegründet wurde.

	 2	 Ich verwende in der vorliegenden Arbeit für einen langen Vokal im Japanischen außer in Personen- 
und Ortsnamen ein Makron, ausgenommen in wörtlichen Zitaten.
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Schweizer und einen Dänen3 ertheilt, von denen der erste weder richtig lesen noch 
schreiben konnte, beide aber das Deutsch in dem sehr markirten, specifischen 
Dialekt ihrer Heimath sprachen.“ Der erwähnte Schweizer ist Jakob Kaderli, der 
erste Deutschlehrer an der kaiserlichen Akademie Daigaku Nankō. Ich habe auf 
Japanisch einige Arbeiten über ihn und über den Anfang der deutschen Wissen-
schaft in Japan geschrieben. Die Dokumente und Unterlagen sind japanische 
Materialien und genau zitieren kann man diese nur auf Japanisch. Aber es gibt 
vielleicht Deutschsprachige, die sich für Jakob Kaderli interessieren und seine Spur 
verfolgen möchten. Daher veröffentliche ich die vorliegende Arbeit auf Deutsch. 
Sie ist nicht nur eine Zusammenfassung meiner auf Japanisch verfassten Arbeiten, 
sondern sie dient auch der nochmaligen Überprüfung meiner Untersuchungser-
gebnisse. Die Arbeit soll außerdem Ausländern zeigen, wie die Situation an der 
europäisch-amerikanisch orientierten Schule nach der Öffnung Japans war. Ich 
möchte auch Kaderlis weiteren Werdegang beschreiben. Da er ein äußerst aktiver 
Mensch war, hat er viele Spuren hinterlassen. Ich selbst habe seinen Weg bis 
Kanada verfolgt. Durch Internet und Digitalisierung der Bücher und Dokumente 
sind die historischen Informationen so zugänglich wie  nie zuvor. Daher kann man 
das Leben des ersten ausländischen Deutschlehrers ziemlich gut nachzeichnen.

1. Kaderli in Japan

Das Shogunat gründete 1856 Bansho-Shirabesho, eine Schule und gleichzeitig 
Forschungsstätte, um sich über die europäisch-amerikanische Wissenschaft zu 
informieren und Schüler auszubilden. Das Niveau war verständlicherweise nicht 
sehr hoch. Bansho-Shirabesho wurde danach zu Yōsho-Shirabesho, Yōsho-Shirabesho 
zu Kaiseijo. Die Änderung des Namens bedeutete nicht unbedingt eine Neuorga-
nisation des Schulwesens. Terashima, der 4. Gaimukyō (Außenminister), der selbst 
hier Lehrer war, schrieb in seiner Autobiographie (TERASHIMA 1936) über Kai-
seijo vor der Restauration, dass man an dieser Schule nur wenig gelernt habe, weil 
man noch immer die Methode für die chinesische Wissenschaft angewendet habe. 
Die Lehrer seien nicht genügend geschult gewesen, hätten die Methode für die 

	 3	 Rosenstand (UNESCO 1975) wurde 1872 an der Nankō und ihrer Nachfolgerschule angestellt. Sein 
Vorname ist unbekannt.
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westliche Wissenschaft nicht gekannt und seien für ihre Aufgaben noch nicht reif 
gewesen. Obwohl man schon ziemlich viel übersetzt habe, habe es nur wenige 
Übersetzungen gegeben, deren Sinn man auch verstehen konnte.
Kaiseijo wurde während der Meiji-Restauration vorübergehend geschlossen, nach 
der Restauration aber gleich wieder geöffnet. Die Änderung des Schulnamens geht 
in kurzen zeitlichen Abständen weiter, als ob die Japaner nichts anderes ändern 
könnten: Kaisei Gakkō → Daigaku Nankō → Nankō → Dai-Ichi-Daigakku Dai-
Ichiban-Chūgaku → Kaisei Gakkō → Tokyo Kaisei Gakkō. Tokyo Kaisei Gakkō 
und Tokyo Igakkō4 wurden 1877 zur ersten europäisch-amerikanisch orientierten 
japanischen Universität, der Universität Tokyo, zusammengelegt.
Da die Japaner nach der Öffnung erkannten, dass Niederländisch weltweit gesehen 
verhältnismäßig unwichtig ist, unterrichtete man an der Schule vom Anfang an 
nur in Englisch und Französisch. Es gab also zwei Abteilungen. Später sollte es 
eine höhere Schule geben, an der hauptsächlich ausländische Lehrer in der jewei-
ligen Sprache5 fachliches Wissen unterrichten sollten. Was den Anfang der deut-
schen Abteilung und die Einstellung von Kaderli als Deutschlehrer betrifft, finden 
sich einige Fehler und Widersprüche, die zu klären sind. Im Mombushō-Nenpō von 
18736 findet sich ein Fehler, nämlich dass man einen Franzosen namens Garraud 
als Lehrer für Deutsch und Literatur angestellt und damit die deutsche Abteilung 
gegründet habe. Diese Behauptung ist falsch, weil sie in Widerspruch zu dem 
ersten Vertrag von Garraud7 steht, der sich im Nationalarchiv (Kokuritsu-kōbunsho-
kan, National Archives of Japan) befindet. Was die Anstellung von Kaderli und 
die Gründung der deutschen Abteilung an der Daigaku Nankō betrifft, berichten 
auch die offiziellen, einem Vorlesungsverzeichnis ähnlichen jährlichen Schulbro-
schüren (Tokyo-Kaisei-Gakkō-Ichiran Jahrgang 1875, Jahrgang 1876) der Tokyo 
Kaisei Gakkō nicht tatsachengemäß. Darin steht, dass im Juni im zweiten Meiji-

	 4	 Leopold Müller fungierte als Schulleiter dieser Medizinschule, machte das Schulwesen strenger, 
entließ viele Schüler und organisierte die medizinische Schule in eine Schule nach dem deutschen 
Muster um. Die Schüler mussten alle Deutsch lernen und auf Deutsch Medizin studieren.

	 5	 Es war aber unmöglich, auch für Französch und Deutsch höhere Klassen mit dazugehörigen aus-
ländischen Lehrern zu finanzieren. Man entschied sich für Englisch.

	 6	 Zurzeit im Internet in „Digital Library from the Meiji Era“ von Kokuritsu-Kokkai-Toshokan zugäng-
lich.

	 7	 Der Vorname ist unbekannt (UNESCO 1975).
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Jahr mit der Anstellung von Kaderli die deutsche Abteilung gegründet worden sei. 
Am 22. Dez. 1875 macht Tokyo-Akebono-Shimbun (Zeitung) diesbezüglich den-
selben Fehler. Diese Texte sind irreführende Quellen, aus denen falsche Beschrei-
bungen in manchen Arbeiten resultieren. Aber glücklicherweise sind im Dokument 
Oyatoikyōshburui im Nationalarchiv der erste Vertrag von Kaderli als Deutschleh-
rer und der erste Vertrag von Garraud als Französischlehrer enthalten, und wir 
wissen dadurch, dass Kaderli nicht im Juni im 2. Meiji-Jahr als Deutschlehrer 
eingestellt wurde, sondern erst am 24. Januar 1870 (also am 23. Dez. im 2. Meiji-
Jahr). Ob es sich in oben genannten Texten um eine absichtliche Geschichtsver-
fälschung handelt, ist nicht klar. Vielleicht übernahm man einfach die fehlerhafte 
Angabe des Kultusministeriums und korrigierte nur den Irrtum Garraud betreffend. 
Auf jeden Fall war die Schulbroschüre auch sonst nicht präzise. Die Schule igno-
riert auch den Unterschied zwischen dem früher gebräuchlichen Mondkalender 
und dem Gregorianischen Kalender, der in Japan seit dem 1. Januar 1873 gilt, und 
schreibt 1876 auf Englisch: „In June 1869, a German Department was added to 
the school“. Juni im 2. Meiji-Jahr nach dem Mondkalender entspricht dem Zeitraum 
vom 9. Juli bis zum 7. August 1869 nach dem Gregorianischen Kalender. 
Es ist nun ziemlich sicher, dass Kaderli im Oktober 1869 als Englischlehrer an der 
Kaisei Gakkō (der Vorgängerin von Daigaku Nankō) eingestellt wurde und der 
erste Vertrag als Deutschlehrer mit Daigaku-Nankō am 24. Januar 1870 begann. 
Die deutsche Abteilung wurde kurz danach, vereinfacht gesagt mit Kaderlis An-
stellung, gegründet. Einige Bücher, vor allem das unveröffentlichte Material über 
damalige ausländische Lehrer an der Universität Tokyo, das im Zuge eines großen 
Forschungsprojekts herausgegebene Lexikon Shiryō Oyatoigaikokujin, Rauck (1992: 
107) u.s.w. verwechseln das Datum nach dem Gregorianischen Kalender mit dem 
nach dem Mondkalender, aber im Vertrag steht nicht „im 2. Meij-Jahr“, sondern 
„im Jahr 1870“, die Angabe ist also eindeutig nach der christlichen Zeitrechnung. 
Der 24. Januar 1870 entspricht dem 23. Dezember im zweiten Meiji-Jahr. Diese 
Verwechslung ist eine weitere Ursache für falsche Beschreibungen. Kaderli schrieb 
außerdem in einem Brief, der im Nationalarchiv registriert ist, dass er aufgefordert 
worden sei, im Februar 1870 eine deutsche Abteilung an der Schule zu eröffnen 
(Kōbunroku, Dajōruiten).
Die Dokumente Kōbunroku und Dajōruiten, die in Form von Mikrofilmen im Na-
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tionalarchiv zur Verfügung stehen, enthalten eine Klage Kaderlis gegen die Regie-
rung und den Briefwechsel zwischen Außenministerium, Kultusministerium, Nankō 
(Nachfolgerschule von Daigaku Nankō) und dem schweizerischen Generalkonsul 
Caspar Brennwald. Kaderli verlangt für Leistungen, die er außer dem täglich 
6-stündigen Unterricht erbrachte, zusätzlich 1750 Dollar. Der Streit dauert ein 
halbes Jahr lang, bis Kaderli Japan verlässt. In den Dokumenten über den Streit 
sind zwei ins Japanische übersetzte8 Briefe von Kaderli und eine Rechnung, in der 
Kaderli ausrechnet, wieviele Überstunden er für etwas Bestimmtes gemacht hat 
und wieviel die japanische Regierung ihm dafür zahlen soll. Daraus ergeben sich 
einige interessante Informationen. 
Kaderli musste als erster Deutschlehrer selbst Lehrbücher zusammenstellen, weil 
der Deutsch-Französische Krieg die Einfuhr deutscher Bücher unmöglich machte. 
Er verfasste drei Lehrbücher: eine Fibel, eine ausführliche deutsche Grammatik 
und eine Einführung in die Geographie mit Atlas. Die genannte Fibel kann Die 
ersten Lectionen des deutschen Sprachunterrichts (1870) sein. Da das Lehrbuch 
keinen Verfassernamen hat, kann man das nicht definitiv entscheiden. Die Ein-
führung in die Geographie, die von Daigaku Nankō gedruckt wurde, ist bisher in 
keiner Bibliothek zu finden, aber in Shinkokushomoku-Ichiran (Verzeichnis der zu 
druckenden Bücher) im 4. Meiji-Jahr findet man ein entsprechendes Buch: Kanpan 
Doitsu-Chirisho. Das letzte der drei genannten Bücher ist sein bekanntes Lehrbuch 
der deutschen Sprache für die höhern Classen der kaiserlich-japanischen Akade-
mieDaïgaku Nanko. Es hat 522 Seiten, besteht aus einem Grammatik-Teil und 
einem Lesebuch-Teil und wurde 1870 innerhalb der Schule gedruckt. Der Gram-
matik-Teil wurde 1872 ohne Kaderlis Zustimmung in zweiter Auflage gedruckt 
und 1878 nochmals bei einem anderen Verlag als Nachdruck der zweiten Auflage 
herausgegeben. Eine dritte Auflage wurde 1886 gedruckt. Kaderlis Grammatik, wie 
sie genannt wurde, fand also große Verbreitung und wurde bis zur Mitte der 
Meiji-Ära benutzt. Später wurden Schulgrammatiken wie Albert Schaefers Gram-
matik oder Gottfried Gurkes Grammatik importiert, aber diese deutschen Schul-
grammatiken waren nicht für Ausländer konzipiert, sondern für deutsche Kinder. 

	 8	 Der Übersetzer ist nicht bekannt. Aber in Kaderlis Grammatik steht kein Wort Japanisch. Da es 
nicht leicht war, die japanische Schriftsprache zu erlernen, kann man nicht annehmen, dass Kader-
li selbst Japanisch schreiben konnte.
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Kaderlis Grammatik ist die einzige ausführliche deutsche Grammatik für Auslän-
der, die je in Japan von einem Deutschsprachigen geschrieben worden ist. Der 
Schulleiter Verbeck hat allerdings bissig behauptet, dass niemand mehr Kaderlis 
Grammatik verwende, weil man bessere Grammatiken aus Deutschland importie-
ren könne. Kaderli erklärte zum Beispiel die Aussprache der deutschen Laute 
ausführlich, weil sie für Ausländer wichtig ist. In der deutschen Schulgrammatik 
ist die Erklärung der deutschen Laute dagegen nicht so wichtig, weil die Kinder 
nicht erst die Aussprache lernen müssen. Aber es muss auch gesagt werden, dass 
nicht alle Erklärungen von Kaderli richtig sind. So behauptet er zum Beispiel, „h“ 
von „th“ sei „fast unhörbar“. In einigen Dialekten spreche man „sp“ und „st“ wie 
„schp“ und „scht“, aber die richtige Aussprache sei nicht „Schprache“, sondern 
„Sprache“ u.s.w.

Kaderli unterrichtete jeden Tag außer Sonntag sechs Stunden und gab nach dem 
normalen Unterricht eine Stunde Unterricht für zehn bis zwölf japanische „Jokyōshi9“ 

Die Titelblätter der verschiedenen Auflagen von Kaderlis Grammatik: Von links 
die 1. Aufl. von 1870 (im Besitz der Uni. Osaka); die 2. Aufl. von 1872 (im Besitz 
der Uni. Hokkaido); Nachdruck der 2. Aufl. von 1878 (im Besitz der Uni. Tohoku).

	 9	 Zumindest in der deutschen Abteilung waren alle Lehrer Ausländer. Nach einem erhaltenen Stun-
denplan von Nankō gab es in der deutschen Abteilung vier Klassen. Da steht außer in der höchsten 
Klasse zusätzlich zum Namen des ausländischen Lehrers immer auch der Name eines Japaners. Ein 
japanischer Hilfslehrer wird wohl gedolmetscht haben oder er kann für Erklärungen des vom Leh-
rer Gesagten zuständig gewesen sein.
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(Hilfslehrer, Assistenten). Ausdrücklich betonte er aber, dass er für die eine Stun-
de nach dem regulären Unterricht für „Jokyōshi“ und wahrscheinlich ältere Schü-
ler nichts verlange, weil er das freiwillig mache. Kaderlis zusätzlichen Unterricht 
bestätigt Knippings Aussage. Kaderli hat als Vorgesetzter wohl auch Knipping zu 
solchem Sonderunterricht für japanische Lehrer und Assistenten zwangsverpflich-
tet. Knipping schreibt, nach der Entlassung Kaderlis gebe es gottseidank keinen 
zusätzlichen Unterricht mehr.
Kaderli hat zwar nur etwas mehr als zwei Jahre an dieser Schule gearbeitet, davon 
als Deutschlehrer 23 Monate10. Er hat aber während dieser Zeit viele Japaner als 
Deutschlehrer ausgebildet. Private Schulen mussten sich bei der Präfektur-Behör-
de von Tokyo melden und den Lebenslauf der angestellten Lehrer und deren 
Studiengang angeben. In diesen Meldungen (Kaigaku-Gansho, Kaigaku-Meisaisho) 
gibt es viele Lehrer, die Kaderli als einen ihrer Deutschlehrer nennen. Da es aber 
nicht so viele japanische Lehrer in der deutschen Abteilung an der Daigaku Nankō 
gab, vermute ich, dass Kaderli in diesem Sonderunterricht auch ältere interessier-
te Schüler unterrichtete. Daigaku Nankō wurde nach der Gründung des Mombushō 
(Kultusministerium, Nachfolger von Daigaku) provisorisch geschlossen. Bei der 
Wiedereröffnung der Schule verlor der Schulname den Teil Daigaku und hieß nun 
einfach Nankō. Zur Zeit der Reform wurden viele ältere Schüler über 20 Jahre 
alt11 und nicht so erfolgreiche Schüler12 entlassen. Die Schülerzahl wurde auf die-
se Weise halbiert. Es ist möglich, dass auf diese Weise entlassene ältere Schüler 
Deutschlehrer an privaten Schulen geworden sind13. Brennwald hospitierte gemäß 
Tagebucheintragung am 2. Nov. 1871 Kaderlis Unterricht. „Vormittags besuchen 
wir Kaderly (im Keisedshio14), er hat gerade Unterricht u. lässt die Klasse ein 

	10	 Es müssen drei 6-monatige Verträge und ein 5-monatiger Vertrag sein. Es ist nicht bekannt, warum 
ein Vertrag nur 5 Monate dauert.

	11	 Nach Verbeck waren die Schüler von 8 bis 40 Jahre alt (Brief an J. M. Ferris vom 29. Dez. 1869).
	12	 Nach TERADA (1919: 13-22) gab es am Anfang nicht einmal eine Aufnahmeprüfung, sondern die 

ersten 30  Kandidaten bestanden einfach nach der Reihe. Wenn die Zulassungszahl erschöpft war, 
mussten später gekommene Kandidaten auf die nächste Gelegenheit warten. Terada musste so ein 
halbes Jahr warten, bis er im 4. Meiji-Jahr endlich zugelassen wurde. Es ist deshalb verständlich, 
dass es vor der Reform auch ziemlich viele schlechte Schüler gab.

	13	 Gleichzeitige Entlassungen vieler Schüler gab es an der medizinischen Schule, die Leopold Müller 
leitete. Senokuchi (oder Senoguchi) gab 1873 während seiner Schulzeit eines der ersten deutsch-
japanischen Wörterbücher heraus, aber er überstand nicht diese Entlassungswelle.

	14	 Brennwand meint damit “Kaiseijo”. Aber der richtige Schulname ist zu der Zeit „Daigaku Nankō“.
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kleines Examen vor uns ablegen.“. Der 2. November 1871 entspricht dem 20. 
September im 4. Meiji-Jahr. Daigaku Nankō wurde im Juli geschlossen und im 
Oktober wieder geöffnet (Tokyo-Teikokudaigaku-50nenshi, 1932, S.151). Wie 
konnte Brennwald einen Unterricht besichtigen, nachdem die Schule geschlossen 
worden war? Wahrscheinlich handelt es sich dabei um so einen Unterricht für 
japanische Lehrer und ältere Schüler, der weiter existierte. Laut Shinbunzasshi 
(Zeitung) soll es im Mai im 4. Meiji-Jahr insgesamt 1195 Schüler und darunter 
163 Deutsch-Schüler gegeben haben (Asakura & Inamura 1965). Die Zahl der 
Deutsch-Schüler wurde nach der Reform auf 125 gesenkt.
Weitere Informationen aus seinen Dokumenten sind:
A) �Er gab Privatstunden in Deutsch für Kato Hiroyuki, damals ein hoher Beam-

ter, der zuständig für die Verwaltung der Daigaku Nankō war und später 
Rektor an der Universität Tokio wurde, und Shiba Ryokai, ein als Sprachge-
nie und Gründer der Sprachschule Shunpūsha bekannter Arzt.

B) �Da im Außenministerium niemand Russisch konnte, übersetzte Kaderli rus-
sische Dokumente ins Japanisch.

C) �Er skizzierte einen Sportplatz und Sportgeräte für die Schule. Er stellte sogar 
Modelle für Sportgeräte her. Er half bei der Bestellung von Büchern und 
Atlanten und montierte eingetroffene astronomische oder physikalische Ge-
räte.

Was das Gehalt der Ausländer betrifft, scheint die japanische Regierung damals 
ziemlich frei bestimmt zu haben. Wie ein heutiges privates Unternehmen bot die 
Regierung den für die Modernisierung von Japan notwendigen Ausländern ein 
ziemlich hohes Einkommen. Man brauchte u. a. Eisenbahnen, moderne Schiffe, 
Banknoten und eine Seidenfabrik. Was das Gehalt von Lehrern an der Schule 
betrifft, war man allerdings nicht sehr großzügig. Nur ausländische Lehrer mit 
Verwaltungsaufgaben wie Guido Herman Fridolin Verbeck15 (Daigaku Nankō), 
Leopold Müller, Theodor Edward Hoffman (beide an der medizinischen Schule 

	15	 Verbeck war bei den Japanern sehr geschätzt. Aber der Schulleiter der medizinischen Schule Mül-
ler kritisierte nicht nur Kaderli, sondern auch den Schulleiter an der Nankō: „Als Director functio-
nirte ein amerikanischer Missionar, seines Zeichens ein Schlosser, der keine andere hervorragende 
Eigenschaft hatte, als seine grenzenlose Willfährigkeit gegen jede Laune der japanischen Behörde.“ 
(MÜLLER 1888: 446).
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Tōkō) verdienten 600 Dollar16 im Monat. Ein normaler Lehrer an der Daigaku 
Nankō bekam 200 Dollar. Manche Lehrer bekamen eine Gehaltserhöhung um 50 
Dollar. Kaderli bekam am Ende nach zweimaliger Gehaltserhöhung 300 Dollar. 
Japaner verdienten viel weniger. Z.B. Senokuchi (siehe Anm. 9), der im Juli 1875 
in Hokkaido eine Stelle im Erschließungsamt bekam, verdiente im Monat 30 Yen, 
d.h. 30 Dollar. Das ist viel weniger, als Kaderli verdiente, weil der Lebensstandard 
in Japan deutlich niedriger als bespielsweise in den USA war. Nach dem Bericht 
der Iwakura-Mission 1871-1873 arbeiteten in San Francisco an der größten Grund-
schule „Lincoln Elementary School“ für Jungen insgesamt 21 Lehrer: zwei männ-
liche und 19 weibliche. Der Schulleiter verdiente 175 Dollar im Monat, der ande-
re Lehrer 125 Dollar. Lehrerinnen verdienten von 50 Dollar bis 83 Dollar. 
Möglicherweise konnten Lehrerinnen sogar 100 Dollar verdienen. Außer den 
Lehrern gab es zwei Schuldiener, die jeweils 60 Dollar verdienten.
Durch diesen Vergleich kommt man entgegen dem Vorurteil, dass die Ausländer 
sehr gut bezahlt waren, zum Ergebnis, dass die Gehälter für Ausländer an der 
Daigaku Nankō relativ gesehen nicht sehr hoch waren. Wenn man die damalige 
Ausländerfeindlichkeit und die Unsicherheit der Stellen berücksichtigt, sind 200 
Dollar im Monat kein großes Einkommen für einen westlichen Ausländer. Die 
Aggression gegen europäische und amerikanische Ausländer war zu dieser Zeit 
noch spürbar. Samurais durften bis 1876 Schwerter tragen. Knipping schreibt, wenn 
ein ausländischer Lehrer den Bereich der Schule verließ, begleiteten ihn immer 
zwei Wächter, die nach Knippings Meinung nicht nur zum Schutz dienten, sondern 
auch Spionage trieben. Dazu kommt, dass es damals in Japan nicht so einfach war, 
nach europäischer Weise zu leben. 
Erwin Knipping, der nach Kaderli und Gottfried Wagener an der Daigaku-Nankō 
angestellt wurde, hat eine Autobiographie für seine Familie hinterlassen: Aufzeich-
nungen aus meinem Leben für die Kinder und Enkel. Koseki und Kitamura haben 
die unveröffentlichte Autobiographie etwas gekürzt ins Japanische übersetzt. 

	16	 Das Wort „yōgin“ wurde damals häufig benutzt und bedeutet „mexikanischer Dollar“. Die Gehälter 
von Ausländern wurden am Anfang in mexikanischen Dollars gezahlt. Als Währungseinheit wurde 
„gen“ oder „Doru (raru)“ (Dollar) verwendet. Dollarmünzen aus verschiedenen Ländern und sogar 
eine Yen-Münze, die später in Verbreitung kam, waren ungefähr gleich viel wert, weil die Silber-
menge den Wert garantierte.



‐ ‐114

Knipping erwähnt in dem Text Kaderli und er beschreibt auch die Situation der 
ausländischen Lehrer. Es gab in Tokio z. B. keinen Fleischer. Die Lehrer ließen 
zweimal im Monat in Yokohama einkaufen. Auch Milch war noch nicht verbreitet. 
Die ausländischen Lehrer brachten selbst Dosenmilch mit in die Kantine. 
Das Tagebuch des schweizerischen Generalkonsuls Caspar Brennwand zeugt von 
der Zeit nach Kaderlis Entlassung von der Daigaku Nankō und dokumentiert auch, 
wie der Streitfall zwischen Kaderli und der Schule und der Regierung verlief. 
Beim letzten Vertrag (vom 26. Mai im 4. Meiji-Jahr bis zum 26. November im 4. 
Meiji-Jahr) wollte Kaderli anscheinend pro Monat 50 Dollar mehr Gehalt, also eine 
Erhöhung von 250 Dollar auf 300 Dollar. Daigaku (Vorgänger von Mombushō) 
verhandelte darüber mit dem Finanzministerium, das die Erhöhung nicht gern 
akzeptieren wollte. Als Begründung für die Erhöhung brachte Daigaku vor, Kader-
li sei ein besonders guter Lehrer und habe eine gute Unterrichtsmethode. Er sei 
fleißig. Er habe sich einmal seine Beine verletzt, sei aber trotzdem mit zwei Stöcken 
in den Unterricht gekommen. Er beantworte auch außerhalb der normalen Unter-
richtsstunden Fragen der japanischen Lehrer. Er habe selbst ein Anfängerlesebuch 
(oder mehrere17) geschrieben und damit unterrichtet. 
Im Nationalarchiv ist auch Oyatoikyōshiburui (Dokumente über ausländische 
Lehrer, die von der Daigaku Nankō zusammengestellt wurden). Darin sind vor 
allem Kaderlis erster Vertrag mit der Schule und seine Reiseanträge zu finden. Es 
war damals für Ausländer noch nicht möglich, frei in Japan zu reisen.
Der Grund, warum der Arbeitsvertrag mit Kaderli nicht erneuert wurde, ist nicht 
ganz klar. Es fand eine Art Qualitätskontrolle für ausländische Lehrer statt. Man 
wollte schlechtere Lehrer aus der Schule beseitigen. Mangelhafter Unterricht 
wurde mit mangelhafter Qualifikation gleichgesetzt. So wollte man, mit der Re-
formwelle18 der Schule zusammenhängend, wahrscheinlich Lehrer ohne Uni-
Abschluss entfernen. In der deutschen Abteilung gab es bei den Lehrern nur bei 
Wagener, der einen Doktortitel hatte, keine Probleme. Kaderli und Knipping waren 
von den neuen Regeln betroffen. Aber unverständlicherweise gab man den Plan, 
minderqualifizierte Lehrer zu entlassen, bald wieder auf. Garraud, der als „kaku-

	17	 Da die systematische Pluralbildung im Japanischen fehlt, kann man nicht entscheiden, ob es sich 
um ein Buch oder mehrere Bücher handelt.

	18	 Wie vorher erwähnt, hat Nankō ältere und nicht erfolgreiche Schüler ungefähr gleichzeitig entlassen.
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betsu katō no kyōshi“ (besonders schlechter Lehrer) eingestuft worden war, hätte 
am 20. März im 5. Meiji-Jahr die Stelle verlassen sollen, aber er konnte seinen 
Vertrag noch einmal vom 1. April bis zum 30. September erneuern. Knipping 
bekam sogar einen zweijährigen Vertrag, als er zu Verbeck ging und um die Er-
neuerung bat, weil er heiraten wollte. Er schreibt in seiner Autobiographie nichts 
über den Entlassungsplan des Kultusministeriums. Verbeck schreibt in einem of-
fiziellen Dokument (Kōbunroku, Dajōruiten) zu Kaderlis Streitfall, Kaderli bereite 
jetzt viele Probleme. Wenn man mit ihm einen fünf Jahre dauernden Vertrag 
gemacht hätte, wäre die Situation noch viel schlimmer. Da Kaderli 23 Monate 
Deutschlehrer war und insgesamt etwa 26 Monate für die japanische Regierung 
angestellt war, kann man „fünf Jahre“ nur verstehen, wenn es einen Plan gab, 
Kaderli noch einmal für ungefähr drei Jahre anzustellen. In einem Brief (Kōbunroku, 
Dajōruiten) gibt Kaderli als Grund für seine Entlassung an, dass jemand ihn kriti-
sierte. Unter den Ausländern ist außer dem Schulleiter Verbeck niemand, der so 
einflussreich war.
Der schweizerische Generalkonsul Brennwald vermittelte in dem Streit für Kader-
li. Caspar Brennwald war ein Geschäftsmann und gleichzeitig schweizerischer 
Generalkonsul. Brennwald und Kaderli wurden Freunde. Als Kaderli von der ja-
panischen Regierungsschule Nankō entlassen wurde, verklagte er die japanische 
Regierung und verlangte nachträglich 1750 Dollar für Extraarbeiten an der Schu-
le. Brennwald verhandelte mit dem Außenministerium: „Besuch bei Terashima19, 
[...] Wegen Kaderlyʼs claim macht er wenig Hoffnung, verspricht mir aber, noch-
mals mit dem Mombusho einen Versuch zu machen, damit sie ihm etwas bezah-
len.“ (Donnerstag den 2. Mai 1872). „Hanabusa20 theilt mir mit, dass sie an Ka-
derly $ 850.- offeriren, [...]“ (Mittwoch den 22. Mai 1872). „Hanabusa sagt dass 
sie an Kaderly $ 500.- bezahlen wollen, ich versuche $ 600.- herauszudrücken, 
wird aber refusirt.“ (Freitag den 14. Juni 1872)
Brennwald stellte außerdem Kaderli dem Geschäftsmann Takashima Kaemon vor. 
Dieser war gerade dabei, mit Unterstützung und Vermittlung der Firma Siber-
Brennwald das erste Gaswerk zu bauen und damit die Gaslampen in Yokohama 
einzuführen. Er wollte neben dem Gaswerkgeschäft eine westliche Schule in Yo-

	19	 Terashima Munenori: Vizeaußenminister.
	20	 Hanabusa Yoshimoto: Diplomat im Außenministerium.



‐ ‐116

kohama gründen. Brennwald wollte Kaderli eine Stelle an dieser Schule vermitteln 
und empfahl Takashima Kaderli. Brennwalds Tagebuchaufzeichnung lautet: „Ta-
kashimaya21 u. Kaderli sind den ganzen Vormittag da u. besprechen die Lehreran-
gelegenheit. Takashimaya ist geneigt ihn anzustellen, wenn ein gewisser Fkusawa 
in Yedo u. der dort grosse Schulen zu haben scheint, darauf eintrit. Takashimaya 
gibt ihm nun ein Schreiben mit an Fkusawa22, welchen Kaderly morgens aufsuchen 
wird.“ (den 26. Nov. 1871). Takashimaya und Kaderli besprachen die Schul- und 
Lehrerangelegenheit weiter und einigten sich am 6. Dez. 1871: „Habe eine lange 
Unterredung mit Takashimaya u. Kaderly wegen der Schule, sie kommen neu 
überein dass Kaderly eine Probe von 6 Monaten durchmacht, wenn sich dann die 
Schule gut macht so wollen sie sich neuerdings arrangieren. Für diese 6 Mte erhält 
Kaderly $ 150.- pro Mt u. freie Wohnung, d.h die Schule zahlt ihm $ 50.- u. Ta-
kashimaya aus seiner Tasche $ 100.-23. Kaderly muss nun noch mit Fkusawa in 
Yedo sich weiter verständigen u. da dieser nur $ 50.- erhalte u. von den $ 100.- 
darf er nichts wissen.“ Kaderli unterrichtete an Takashimas Schule Deutsch und 
Französisch, bis er schließlich an seinem 45. Geburtstag nach Amerika abreiste. 
Carl Emil Lischke war Oberbürgermeister von Elberfeld in Deutschland. Er wid-
mete sich nebenbei naturwissenschaftlichen Studien, vor allem Studien von japa-
nischen Meeresschnecken und Muscheln, obwohl er nie in Japan war. Er entdeck-
te mehrere neue Arten und gab ihnen wissenschaftliche Namen. Mir ist 
aufgefallen, dass eine Meeresschnecke den Namen Pleurotoma Kaderleyi trägt. Bei 
näherer Untersuchung stellt sich heraus, dass Kaderli für Lischke japanische Mee-
resschnecken und Muscheln sammelte. Jakob Kaderli korrespondierte mit Lisch-
ke unter dem Pseudonym Jacques Kaderly, das er auch später in den USA und 
Kanada verwendete. „Während des Druckes dieses Bandes traf eine neue, umfang-
reiche und sehr werthvolle Sendung japanischer Conchylien ein, welche Herr 

	21	 Takashimaya ist ein Geschäftsname. Geschäftsleute benutzten früher oft einen Geschäftsnamen, 
weil es nur Samurais und Adligen erlaubt war, Familiennamen öffentlich zu benutzen. Seit dem 3. 
Meiji-Jahr durften alle öffentlich Familiennamen benutzen, aber viele zögerten und verwendeten 
weiter ihren Geschäftsnamen. Seit dem 8. Meiji-Jahr mussten alle Familiennamen benutzen.

	22	 Fukuzawa Yukichi. Der Gründer der Schule Keiō Gijuku. Er gilt als einer der einflußreichsten In-
tellektuellen in der Meiji-Ära. Er nahm das Angebot von Takashima nicht an, schickte stattdessen 
seine Schüler.

	23	 Diese komische Regelung ist bisher nicht bekannt gewesen. UNESCO (1975) schreibt nur 50 Dol-
lar.
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Jacques Kaderly, Lehrer an der Kaiserlichen Academie zu Jedo, an verschiedenen 
Stellen der Bucht von Jedo, und zwar von Jokohama bis hinaus zur Insel Enosima, 
gesammelt hat, und welche mir durch die Güte meines Freundes, des Geheimen 
Kommerzienraths Lühdorf in Nikolajefsk am Amur zugewendet worden ist.“ 
(LISCHKE 1871: 164) .

2. Kaderlis Biographie (1898) und sein Leben vor der Ankunft in Japan

Rauck (1996: 108) schreibt über Kaderli: „[...] it was the Swiss traveller Jacob 
Kaderly (1827-1874) from Limpach who is regarded as the first foreign teacher of 
German language there. Kaderly gained his fame for his German textbook and for 
the Japanese mineralogical collections he handed to a museum in San Francisco.“ 
Rauck gibt als seine Quelle Bernische Biographien III an, die bis dahin in Japan 
unbekannt waren. Auch im Historischen Lexikon der Schweiz (HLS), dessen Groß-
projekt seit 1988 besteht, findet man einen Eintrag über Jakob Kaderli. Dieser 
Artikel basiert auf der 14-seitigen Biographie Jakob Kaderlis, die 1898 von einem 
Pfarrer namens A. Walther in den Bernischen Biographien III verfasst wurde. Der 
Autor kannte Kaderli nicht persönlich, er stellte die Biographie aus Kaderlis Brie-
fen an den Dorflehrer J. Teuscher, den damaligen Pfarrer der Dorfkirche Ludwig 
Müller und aus Erzählungen seiner Bekannten zusammen.
Walther beschreibt einen Schweizer namens Jakob Kaderli. Der erste Deutschleh-
rer in Japan verwendete die Namensform Jakob Kaderly. Es handelt sich aber 
eindeutig um dieselbe Person, weil die Übereinstimmungen unverkennbar sind: 
Japanaufenthalt, Hauslehrer, Einreise über Sibirien nach Japan. Dieser Quelle 
zufolge wurde Kaderli, ein armer Bauernknecht mit Dorfschulabschluss, zuerst 
Soldat einer Schweizer Söldnertruppe in Neapel. Während des Krimkriegs stand 
er im Dienst der Franzosen. Später reiste er nach Russland und Polen. In Warschau 
geriet er in einen Streit mit dem französischen Konsul und zwei Wächtern. Er 
bereiste dann England, Schottland, Irland, Sibirien, China, Japan, Amerika und 
Kanada. Er arbeitete als Hauslehrer in Neapel, Warschau, Jekaterinaburg und 
Nikolajewsk.
Die Biographie brachte bisher unbekannte Abschnitte von Kaderlis Leben ans 
Licht, aber sie steht auch in Widerspruch zu anderen Dokumenten über Kaderli. 
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Ich möchte die folgenden drei Punkte kommentieren. 
A) Lehrer von naturwissenschaftlichen Fächern
B) wiederholte Reisen ins Innere von Japan
C) reiche geologische und mineralogische Ausbeute
„Seine Bekanntschaft mit dem Rektor der Akademie in Jeddo, wie damals Tokio 
genannt wurde, vermittelte ihm eine Berufung an diese Anstalt als Lehrer natur-
wissenschaftlicher Fächer.“ (WALTHER 1898: 371). War Kaderli tatsächlich 
Lehrer naturwissenschaftlicher Fächer? Oder betrachtete er sich selbst als Lehrer 
von naturwissenschaftlichen Fächern, obwohl man eine derartige Anstellung an 
der Schule nicht beabsichtigte? Das scheint unwahrscheinlich, weil er in seiner 
Grammatik den Titel „Lehrer der deutschen Sprache und Literatur“ benutzte. Im 
ersten Vertrag als Deutschlehrer mit Daigaku Nankō steht wörtlich „Daigaku Nankō 
Doitsugo-Kyōshi toshite“, das heißt „als Deutschlehrer an Daigaku Nankō“. Kader-
li verschwieg außerdem konsequent den Leuten in seiner Heimat seine drei Lehr-
bücher, die er als Sprachlehrer schrieb. In der Biographie steht kein Wort darüber.
„Seine Stellung als Staatsbeamter gestattete ihm, unter dem Schutz der Regierung 
mehrere Reisen inʼs Innere des Insellandes zu unternehmen, die reiche geologische 
und mineralogische Ausbeute einbrachten.“ (WALTHER 1898: 371). Dass er 
mehrere Reisen ins Innere von Japan gemacht habe, kann angesichts der damali-
gen Situation nicht stimmen. Reisen außerhalb der bestimmten erlaubten Zonen 
war Ausländern verboten. Ein staatlich angestellter Ausländer durfte zwar mit 
Genehmigung auch außerhalb dieser Zonen reisen. Kaderli bekam jedoch, soweit 
bekannt, nur Genehmigungen nach Hakone (im Dez. im 2. Meiji-Jahr), Yokohama 
(im Nov. im 3. Meiji-Jahr), Izu und Atami (im Dez. im 3. Meiji-Jahr). Er konnte 
also nur kurze Reisen in der Nähe von Tokio unternehmen. Der Autor des Schwei-
zer Lexikons HLS stützt sich auf die Beschreibung der Biographie und schreibt 
„1868-72 erkundete K. China und Japan“. 
„Am 22. Juli 1872, an seinem sechsundvierzigsten24 Geburtstage, schiffte er sich 
auf dem amerikanischen Postdampfer nach Amerika ein. Als wertvollsten Ertrag 
seines Aufenthaltes in Japan brachte er eine große 1580 Exemplare zählende, wo 
möglich alle mineralogischen Produkte Japans enthaltende Sammlung über den 

	24	 Richtig ist „fünfundvierzigsten“.
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großen Ozean. Die japanische Regierung hatte sich umsonst bemüht, ihm diesel-
be abzukaufen. In San Francisco schloß er mit dem großen Woodwardʼschen 
Museum daselbst einen Kontrakt, dem zufolge er diesem seine Sammlung für ei-
nige Jahre zur Ausstellung überließ.“ (WALTHER 1898: 371). 
Kaderli konnte selbst nicht viele Mineralien sammeln, weil er nicht überallhin 
reisen konnte. Es war auch nicht bekannt, dass er Mineralien sammelte. Es ist 
ziemlich ausgeschlossen, dass er ohne Hilfe von Japanern Mineralien aus ganz 
Japan, „wo möglich alle mineralogischen Produkte Japans“ sammeln konnte. 
Mineralogie war zudem in Japan eine völlig neue Wissenschaft. Sie wurde erstmals 
von einem Deutschen namens Karl Schenk an der Nankō unterrichtet. Einer seiner 
Schüler, Wada Tsunashiro, dessen Mineraliensammlung bekannt ist, schrieb, dass 
es Schenk war, der zum erstenmal Mineralogie unterrichtete, und dass es damals 
an der Schule fast keine Mineralien als Lehrmittel gab. 
Kaderli berichtete anscheinend nicht, was er tatsächlich war, sondern was er gern 
gewesen wäre. So berichtete er nicht, was er in Japan tat, sondern was er in Japan 
hätte tun wollen. Seine Biograhie enthält solche subjektiven Verzerrungen, was 
das Geschehen außerhalb der Heimat betrifft. 
Kaderli hat in seinen Briefen gelogen und wohl falsche Angaben gemacht, indem 
er behauptete, dass er in Japan naturwissenschaftliche Fächer unterrichte, über 
Mineralogie forsche und 1580 mineralogische Exemplare gesammelt habe.
Im Buch The Swiss in Ontario (1991) von Joan Magee begegnet man Kaderli, der 
sich nun Jacques Kaderli nennt. Er wird als „the distinguished scientist and tra-
veller Jacques Kaderli, a professor of minerology25 from Berne“ eingeführt. Kader-
li war in Wirklichkeit weder ein berühmter Professor noch Mineraloge. In Japan 
hat er wahrscheinlich nie Mineralogie unterrichtet und der Aufenthalt in Japan 
war keine Expedition. Kaderli leitete trotzdem als „professeur de minéralogie“ eine 
Forschungsreise an den Nipissing-See in Kanada und schrieb unter dem angenom-
menen Namen Jacques Kaderli einen Bericht auf Französisch26 für zukünftige 
Einwanderer in die Region. 
Der Autor der Biographie spricht von Kaderli als von einem „rastlos und uneigen-
nützig im Dienste der Wissenschaft arbeitenden Manne“. Er schreibt: „Im Inter-

	25	 Es heißt eigentlich „mineralogy“.
	26	 Der Bericht richtet sich wohl an Schweizer im französichen Gebiet.
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esse der Wissenschaft ist sein früher Hinschied zu bedauern. Er soll eine reichhal-
tige Sammlung von Manuskripten hinterlassen haben.“. Der Autor vergisst nicht 
hinzuzufügen, dass er nicht wisse, was aus dieser reichhaltigen Sammlung von 
Manuskripten geworden sei. 

3. Das Leben Kaderlis nach seinem Japan-Aufenthalt

Laut Biographie (WALTHER 1898: 371) verlässt Kaderli am 22. Juli 1872 Japan 
Richtung San Fransisco mit seiner großen, „1580 Exemplare zählende(n), wo 
möglich alle mineralogischen Produkte Japans enthaltende(n) Sammlung“. Die 
Biographie berichtet weiter: „In San Francisco schloß er mit dem großen 
Woodwardʼschen Museum daselbst einen Kontrakt, dem zufolge er diesem seine 
Sammung für einige Jahre zur Ausstellung überließ.“ Ich bezweifle die japanische 
Herkunft der Sammlung, aber in Brennwalds Tagebuch steht, dass er Sammlungen 
von Mineralien hatte. „Besuche heute zum ersten Male Kaderly bei Takashimaya, 
der sich dort ganz gut eingerichtet u. schöne Mineral. Sammlungen aufgestellt hat.“ 
(vom 18. Februar 1872). Brennwald besuchte mit einigen Japanern Kaderli am 1. 
März. Einer der Japaner war Hanabusa vom Japanischen Außenministerium, der 
für die Verhandlungen mit Kaderli zuständig war. Kaderli zeigte ihnen Steine und 
Vögel. „Nach vier Uhr führe Motono u. Wooyeno, ebenso Hanabusa u. Watanabe 
die gerade hier sind, zu Kaderly der ihnen seine Sammlungen v. Steinen, Vögeln 
etc. zeigt.“ (vom 1. März). Ich konnte zuerst das große Woodwardʼsche Museum 
nicht verifizieren, weil es nicht mehr existiert und auf Englisch Woodwardʼs Gar-
dens hieß. Woodwardʼs Gardens waren eine Einrichtung für Kunst, Natur und 
Bildung. Die Iwakura-Mission besuchte diese Einrichtung am 18. Januar 1872. 
Kume Kunitake berichtete darüber27: „This combined a zoological and a botanical 
garden, and a museum and an art gallery. At its centre was a stone fountain. On 
a hillside there was a large stage where dances and other entertainments were 

	27	 Woodwardʼs Gardens sollen Kume beeindruckt haben. Er denkt nach dem Besuch über den Unter-
schied von Ost und West nach. Im Osten hat man zu Hause Pflanzen und seinen eigenen Garten, 
aber es gibt keinen großen botanischen Garten. Genauso gibt es keinen Zoo, kein Museum. Im 
Osten lege man anscheinend wenig Wert auf öffentliches Leben und genieße eher ein gemütliches 
Zuhause. Er glaubt, dass dieser Unterschied nicht nur durch die Abschließungspolitik, sondern aus 
grundlegenden Verhaltensweisen komme.
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performed. The gardens were said to be very popular, especially on Sundays.“ 
(KUME: 16). Zu meinem Erstaunen bestätigte sich, dass Kaderli unter dem Namen 
Jacques Kaderly wirklich seine Sammlung einem Museum anbot. „There is a 
collection of Japan minerals, said to be the first and most complete that has ever 
been taken from Japanese territory. It embraces a great variety of rich specimens, 
gathered on the different Japanese Islands, by Professor Jacques Kaderly, late of 
the Imperial Academy of Yeddo.“ (LLOYD 1876: 326). 
Laut Biographie hielt Kaderli in New York eine Reihe von Vorträgen zu Themen 
wie „Vergangenheit, Gegenwart und wahrscheinliche Zukunft abendländischer 
Kultur in China und Japan“ oder „Sibirien und seine Bewohner“. 
Der Autor der Biographie schreibt, dass Kaderli immer den Drang hatte, in seine 
Heimat zurückzukehren. Aber er war während seiner Reise um die Welt nie zu 
Hause. Inzwischen waren seine Mutter28 und die Schwestern in die USA ausge-
wandert. In Uta erkrankte Kaderli an Lungenentzündung. Er wollte die Mutter und 
Schwestern in Ohio treffen. „Notdürftig hergestellt, reiste er nach dem Staate Ohio, 
wo er Mutter und Schwestern, die unterdessen nach Amerika ausgewandert waren, 
wiederzusehen hoffte. Er kam zu spät: die Mutter war gestorben; die Schwestern 
fortgezogen.“ (WALTHER 1898: 372).
In Kanada machte Kaderli angeblich eine Expedition ins Innere der Vancouver-
Insel und eine Reise an den Nipissingsee, um Gutachten für eine zukünftige 
Schweizerkolonie zu erstellen. Erstere  Expedition kann ich noch nicht bestätigen. 
Aber die spätere Reise gab es in der Tat. Laut The Swiss in Ontario (Magee 1991) 
sei Kaderli „the distinguished scientist and traveller Jacques Kaderli, a professor 
of minerology from Berne, who was returning from a scientific expedition to Japan“. 
Kanadier und und auch die Immigrationsagentin Elise von Körber glaubten Kader-
li. Von Körber beauftragte Kaderli, mit einigen Schweizer Bauern eine Reise zu 
einem Pionierort (späteres Dorf „township Nipissing“) in Ontario zu machen und 
einen Bericht29 über den Ort der zukünftigen Schweizerkolonie zu schreiben. Der 
Bericht ist an einigen Stellen problematisch, vor allem lügt Kaderli, was die Tem-
peraturen betrifft. Die Gegend ist eigentlich ziemlich kalt: die Durchschnittstiefst-
temperatur im Januar beträgt minus 17 Grad (gemessen in Powassan, Nachbar-

	28	 Kaderlis Vater wird in der Biographie nie erwähnt.
	29	 In seinem Bericht schrieb Kaderli nichts über Japan.
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township von township Nipissing, nach dem Wetterbericht von Microsoft), ist also 
viel niedriger als an einem Ort in Europa auf demselben Breitengrad. Er behaup-
tete das Gegenteil und schrieb „douceur extraordinaire relativement au degré de 
latitude (46)“, ohne genaue Temperaturangaben zu machen. Aber um die Einwan-
derung nach Kanada zu fördern, hätte ein anderer an seiner Stelle vielleicht das-
selbe gemacht. Auch ein deutscher Rechtsanwalt, der später als Kaderli eine be-
zahlte Reise in die Gegend machte, einen Reisebericht schrieb und daraufhin 
Immigrationsagent für Kanada wurde, schrieb undeutlich: „Der Sommer ist wärmer 
als bei uns, nicht so heiß, wie in den Vereinigten Staaten ― der Winter ebenso, 
wie in diesen frisch und dauert nicht länger als bis Anfangs April, die höchste 
Kälte ist gewöhnlich im Januar und der ersten Hälfte des Februar.“ (HAHN 1878: 
12).

4. Kaderlis Leben, tabellarisch dargestellt

Am Ende der Arbeit fasse ich Kaderlis Lebenslauf tabellarisch zusammen. Kader-
li hatte ein aufregendes Leben, das ihn rund um die Erde führte. Dass ein Mensch, 
der nur einen Dorfschulabschluss hatte, so verschiedene Erfahrungen machen 
konnte, ist in hohem Maß erstaunlich. Allerdings ist bei der Beurteilung seiner 
Karriere Vorsicht geboten, da die Beschreibungen seiner Erfahrungen im Ausland, 
Japan ausgenommen, nur auf der Biographie und Kaderlis eigenen Berichten ba-
sieren. Nicht alles entspricht wohl der Wahrheit, weil er stark zu Übertreibung 
und Angeberei neigt. Er verdreht zwar Tatsachen, aber er behauptet meines Er-
achtens nicht totale Unwahrheiten.

J. n. d. T. = Jahre nach dem Tod

Jahr Alter30 Ereignisse

1827 0 Ø In Limpach (Kanton Bern) in ärmlichen Verhältnissen geboren.
Ø Arbeitet nach dem Abschluss der Dorfschule als Bauernknecht.

	30	 Das Alter in der Tabelle ist in dem betreffenden Jahr erst nach dem Geburtstag gültig und entspricht 
demnach nicht immer dem richtigen Alter.
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Ø Zieht in den französischen Kanton Bo. Lernt abends Französisch 
und macht große Fortschritte.

Ø Söldner in Neapel. Teilnahme an den Kriegen von 1848 und 
1849. Arbeitet danach als Hauslehrer bei einer Offiziersfamilie.

1854 27 Ø Verlässt Neapel. In diesem Jahr geht die letzte schweizerische 
Truppe zurück in die Schweiz. Die Schweiz hatte schon aufge-
hört, Söldnertruppen ins Ausland zu schicken.

Ø Arbeitet im Krimkrieg bei den Franzosen, lernt dabei Englisch 
und Türkisch.

1856 29 Ø Hört auf, bei den Franzosen zu arbeiten, geht von Konstantino-
pel nach Moskau. 

Ø Geht über Sankt Petersburg nach Warschau, bleibt dort zwei 
Jahre und arbeitet als Hauslehrer bei einem Fabrikbesitzer. 

Ø Nachdem sein Pass für Schweizer unter französischem Schutz 
im französischen Konsulat in Warschau konfisziert worden war, 
führte sein Protest zum Streit zwischen ihm und dem Konsul. 
Kaderli floh aus dem Konsulat und aus Polen.

1860 33 Ø Aufenthalte in England, Schottland und Irland. Macht große 
Fortschritte beim Englischlernen. Besichtigt die Mineraliensamm- 
lungen der Museen.

1861 34 Ø Auf dem Weg nach Russland vor Sankt Petersburg aus dem 
Postwagen geschleudert und verletzt.

Ø Zweijähriger Aufenthalt im Ural als Hauslehrer bei einem Mi-
nenverwalter. Besichtigt Minen in diesem Gebiet, besucht die 
Bergwerkschule und erhält für die Mineralogie notwendige 
Kenntnisse in Chemie.

(1863) 36 Ø Die Durchquerung Sibiriens vom Ural bis zur pazifischen Küs-
te dauerte fünf Jahre. Genauere Beschreibungen der Jahre 
fehlen in der Biographie. Er soll vor allem geologisch und mi-
neralogisch tätig gewesen sein. 

1868 41 Ø Ankunft in Nikolajewsk an der Amurmündung. Hauslehrer bei 
der Militärgouverneurfamilie bis zum Frühling, als der zugefro-
rene Hafen wieder schiffbar wurde.

1869 42 Ø Über China nach Japan. 
Ø Im Oktober für einige Monate als Englischlehrer, der auch 

Deutsch kann, an der Kaisei Gakkō angestellt.
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1870 43 Ø Ab 24. Januar 1870 (23. Dezember im 2. Meiji-Jahr) mit der 
Gründung der deutschen Abteilung an der Daigaku Nankō der 
erste Deutschlehrer.

1872 45 Ø Am 6. Januar (26. November im 4. Meiji-Jahr) von der Nankō 
entlassen.

Ø Sein Lehrbuch mit Grammatik wurde ohne seine Genehmigung 
gekürzt, in Fraktur umgeschrieben und als zweite Auflage auf 
den Markt gebracht, wogegen er protestierte.

Ø Abreise am 22. Juli in die Vereinigten Staaten.
1873 46 Ø Erkrankt in den Bergen von Uta an Lungenentzündung, erlangt 

letzten Endes seine völlige Gesundheit nicht wieder. Verzicht 
auf den Plan, mit dem Walfangschiff über Grönland nach Eu-
ropa zurückzufahren.

1874 47 Ø Kommt am 3. Juni in Cherbourg an. Ist nach 12jähriger Abwe-
senheit und einer Reise um den Globus zurück in Europa.

Ø Kuraufenthalt in Genua (Italien) und Marseille (Frankreich). 
Stirbt in Marseille am 31. 12. 1874.

1877 3 J. n. d. T. Ø Veröffentlichung von Kaderlis Bericht über Nipissing durch die 
kanadische Immigrationsagentin Elise von Körber in Bern.

1878 4 J. n. d. T. Ø Nachdruck der 2. Auflage seiner Grammatik. 
1880 16 J. n. d. T. Ø Auszugsweise Benutzung von Kaderlis Bericht in Übersetzung 

in Information for intending settlers: Muskoka and Lake Nipis-
sing districts, das vom Department of Agriculture von Kanada 
herausgegeben wurde.

1884 20 J. n. d. T. Ø Pfarrer A. Walther schreibt Biographie Kaderlis. Verwendet 
Aussagen von Personen, die Kaderli gekannt haben und Kader-
lis Briefe an Bekannte, Schullehrer und Pfarrer. 

1886 22 J. n. d. T. Ø 3. Auflage seiner Grammatik.
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